
lieber einen Kieselschwamm von achtstrahligem Bau, und über

Entwicklung der Schwammknospen.

Von

Dr. Emil Seleuka,

Professor in Erlangen.

Mit Tafel XXVII und XXVIII.

Wenn an der Stammverwandtschafl der Spongien mit den Cni-

darien auch kaum gezweifelt werden kann, so ist die Brücke, welche

beide Gruppen verbindet, bisher doch noch nicht geschlagen. Ueber-

gangsformen fehlen ganz, und so muss die Lösung dieses Problems,

nächst dem Studium des histologischen und anatomischen Baues, vor

Allem der Erforschung der entw icklungsgeschichtlichen Vorgänge, zu-

mal der Anlage und Umbildung der Keimblätter, zugewiesen werden. —
In diesem Sinne wurden die folgenden Untersuchungen angestellt.

Durch die Ungunst der Verbältnisse beschränkt, vermag ich aber

leider nur ein geringes neues Material selbst herbeizuschaffen. Ich traf

nämlich unter den zahlreichen Schw ämmcii
,
welche ich Während der

Wintermonate Juni bis August des Jahres 1877 in der Bai von Bio de

Janeiro am Ebbestrande fand oder vom Meeresboden vermittels der

Draga auffischte, zu meinem Bedauern nur ganz wenige Arten in ge-

schlechtsteifem oder proliferireudem Zustande an, und auch von diesen

kann ich nur zwei Formen von kieselspongien zur Lösung der obigen

Fragestellung heranziehen.

Die eine Form, die ich Tethya maza nennen will, zeigt eine sehr

reichliche Vermehrung durch Knospen oder »äussere Gemmulae«, wie

sie von Bowerbank 1
, 0. Schmidt 2

) und Anderen wohl schon erwähnt,

aber noch nicht näher studirt worden ist.

4) A. Monograph of the British Spongiadae. Vol. 1, 4 864
;
Vol. II, 4 866.

2) Zur Orientirung über die Entwicklung der Spongien. Diese Zeitschr. Bd. XXV.
Suppl. p. 139. Fig. 28.
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Die andere Form, welche ich auf eine von Oscar Schmidt 1

)
flüchtig

beschriebene, aus Desterro stammende Gattung Tetilla beziehe, zeigt

ebenfalls eine ziemlich ergiebige Vermehrung auf dem Wege der Knospung,

verdient aber noch besondere Beachtung wegen ihres radiären Baues.

I. Tetilla 0. Schmidt (Fig. 1—8).

Monozoische birnförmige Kieselschwämme mit Wurzelschopf, mit

einfachem Osculum und kleinem trichterartig gestalteten Magenraum,

welcher in mehrere (meist 4 mal 2) Radiärcanäle ausstrahlt, die sich

ihrerseits in unregelmässige und anastomosirende centrifugale Ramifica-

tionen auflösen (Fig. 6, 7, 8); ,dies Wassercanalsystem ist durchschnitt-

lich ebenso weit wie die Zwischensubstanz. Wimperkammern kuglig,

im äusseren Durchmesser 0,028—

0

;
03 mm gross, sehr zahlreich, zer-

streut, mit je einem sehr kurzen aus- und einführenden Canälchen. —
Kieselspicula von dreierlei Gestalt : 1) Radiär angeordnete im Parenchym

eingebettete, umspitzige Stabnadeln, welche als Stützapparate fungiren
;

dieselben ragen nur zuweilen unbedeutend frei über die Schwamm-
oberflache vor; im Wurzelschopf erreichen sie eine bedeutende Länge.

2) Radiär ausstrahlende und aussen frei hervorragende concave Vier-

strahler, welche Waffen und zugleich Fangapparate sind. 3) In der

Längsachse gelegene und lediglich zum Wurzelschopf auswachsende

lange convexe Vierstrahler (Anker) (Fig. 2 und 3). — Getrennten Ge-

schlechts; wie § zeigen eine Individuenvermehrung durch sich los-

schnürende Knospen.

Von dieser Gattung fand ich in Rio zwei Arten.

Die kleinere, bis 10 mm lange Art (den Wurzelschopf nicht mit ge-

rechnet) ist von morgenrother Farbe. Sie wurde mit dem Schleppnetze

vor dem Eingange der Nebenbai von Botafogo in einer Tiefe von drei

Faden gefischt, und lebt in schwarzblauem Schlamm. Ich nenne diese

Species Te ti 11 a radiata.

Die zweite bis haselnussgrosse Art ist im Leben olivengrün bis

gelbbraun gefärbt. Sie findet sich an jenen seichten Stellen des west-

lichen Theils der Bai von Rio, welche nur während tiefer Ebben (be-

sonders im August) auf kurze Zeit trocken gelegt werden. Stellenweise

1) Oscar Schmidt, Die Spongien der Küste von Algier. Mit Nachträgen zu den

Spongien des adriatischen Meeres. (Drittes Supplement.) Mit fünf Kupfertafeln.

Leipzig. Engelmann. 1868. — Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, ob die auf p. 40

und 44 erwähnte und unter dem Namen Tetilla euplocamus beschriebene Form mit

der von mir beobachteten identisch ist , da Verfasser keine ausführliche Beschrei-

bung giebt. Habitus und Gruppirung der Nadeln stimmen aber so gut überein, dass

ich kein Bedenken trage, beide zu identificiren.
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bedecken sie hier minutenlange Strecken , die Individuen durchschnitt-

lich I— {.Meter von einander entfernt, mit dem Schwammkörper frei

hervorragend, den Wurzelschopf vollständig im sandigen Schlamm ver-

graben. Auf diese Species will ich den 0. ScuMiUTSchen Namen T.

euplocamus beziehen.

Wie durch Standort, Grösse und Farbe, so unterscheiden sich beide

Arten auch anatomisch. T. radiata zeigt eine sehr regelmässige An-

ordnung der 8, selten 7 oder 9 Langscanale Fig. 6, 7, 8); auch sind die

Stabnadeln zarter, nämlich nur 0,008—0,01 mm dick. — Bei T. euplo-

camus sind die Radiärcanäle kürzer, auch ist ihre Zahl schwankender,

während die Stabnadeln einen Dickendurchmesser von 0,015—0,02 mm
zeigen.

Soooessive Quer- und Längsschnitte durch die morgenrothe T.

radiata lehren nun, da» das endständige Oseulum in einen trichter-

artig gestalteten Hohlraum führt (Fig. 8) , von welchem zunächst vier

kurze und weite Kanäle entspringen . deren jeder sieh wieder gabelt.

Auf diese Weise entstehen acht Längs- oder Radiärcanäle, welche paral-

lel oder etwas divergirend aboral wärts verlaufen Fig. G, 7, 8
; ,

sich

vermittels zahlreicher Seitenäste in netzartige, anastomosirende Itami-

licationen auflösen und endlich in die, das Parenchxm dicht erfüllende

Geisseikammern übergehen. — Die das Wasser zuleitenden Ganale be-

ginnen in den zahlreichen Hautporen, erweitern sich stellenweise und

oft zu unregelmässig gestalteten »subdermalen Bohlräumen« (Fig. 8),

und lösen sich in (lanale auf, welche vermittels feiner und ganz kurzer

Cauälchen in die Geisseikammern tiberführen.

Etwas regelloser pllegt die Zahl und Anordnung der radiären Magen-

canäle bei T. euplocamus zu sein. Man findet zwar regelmässig vier

kurze, vom engen Magenraum entspringende Hauptcanäle ; auch pflegen

diese sich wieder regelmässig zu gabeln, aber schon nach kurzem Ver-

laufe lösen sie sich in eine grössere Zahl von Längscanälen auf, welche

pinselarlig ausstrahlen und keine bestimmte radiäre Anordnung erkennen

lassen.

Die Ausbildung von i mal 2 Längscanälen stempelt die Tetilla zu

einer radiären Thierform

.

Es liegt der Gedanke nahe, in diesem Schwämme eine Uebergangs-

form zu den Cnidarien sehen zu wollen ; das wäre aber gewiss falsch.

Denn einmal erstreckt sich die Radiars\ mmetrie lediglich auf die er-

wähnten Längscanäle, ohne dass die Geisseikammern oder der periphe-

risch gelagerte Theil des Schwammkörpers in Mitleidenschaft gezogen

würde; dann aber ist die Ausbildung der Radiärcanäle wohl nur durch
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die Entwicklung eines Wurzelschopfes hervorgerufen und bedingt, und

noch wenig consolidirt.

Es stellt demnach diese Form wahrscheinlich eines der Endglieder

in der Reihe der Kieselschwämme dar , bei welchem die Radiärsymme-

trie sich neu herangebildet hat und zu einer gewissen Constanz ge-

langt ist.

Ist die Kluft zwischen Spongien und Cnidarien also auch noch nicht

überbrückt, so giebt uns die Organisation der Tetilla doch einen werth-

vollen Fingerzeig , wie bei den , senkrecht zur Hauptachse noch nicht

orientirten Wesen die Radiärsymmetrie sich herausbilden kann. Frei-

lich ist die radiäre Differenzirung des Körpers der Cnidarien eine weit

constantere und durchgreifendere ; doch darf man nicht vergessen , dass

gerade bei den Schwämmen die eigenthümliche Art der Nahrungsauf-

nahme vermittels zahlreicher Hautporen eine grosse Plasticität des Ecto-

derms und Mesoderms bedingt, und dass somit die Bedingungen fehlen,

welche bei den Cnidarien eine Differenzirung in radiäre Gewebsterrito-

rien veranlassen konnten, wie Ausbildung des mundständigen Tentakel-

kranzes sowie der dem Ectoderm zugehörigen Locomotions- und Sinnes-

organe, welche den Schwämmen durchweg fehlen.

In Bezug auf die Lebensweise verdient noch hervorgehoben zu wer-

den , dass die den Schwammkörper rings überragenden concaven Vier-

strahler (Fig. 2) nicht nur W^affen sind und zum Schutze dienen, sondern

auch als Fangapparate für kleinere Thiere functioniren, welche entweder

selber nachdem sie abgestorben und zerfallen sind die Nahrung des

Schwammes abgeben , oder vielleicht auch als Lockspeise für Larven

und Infusorien dienen und in dieser Weise auf indirectem WT
ege die Er-

nährung vermitteln. Sehr häufig findet man an den äusserst fein zu-

laufenden Spitzen der drei Gabelzinken Thierreste aufgespiesst.

Bei den meisten Individuen der Tetilla radiata und T. euplocamus

fand ich eine ziemlich reichliche Vermehrung durch Knospen
,
sowohl

bei Männchen als Weibchen ! Durchschnittlich zeigten sich bei den in

Querschnitte zerlegten Thieren 40— 100 Knospen in verschiedenen Ent-

wicklungsstufen. Bei einigen (weiblichen) Individuen fanden sich gar

keine Knospen vor.

In folgender Weise geschieht die Bildung und Losschnürung der

Knospen.

Die erste Anlage äussert sich in einer Zellvermehrung dicht unter

der Oberfläche und im Bezirk eines oder einiger benachbarter Nadel-

büschel. Durch Vermehrung der Mesodermzellen wird bald eine sphä-

riche Zellenmasse abgegrenzt, welche einige Hundert grosskernige Zellen

umfassen mag, in deren Mitte eine kleine Anzahl von Geisseikammern

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



l'eber einen kieselschwamm v. achtstr. Bau, u. über Fntw. der Schwammknospen. 471

(ich zähle 12—20 eingeschlossen sind. Allmälig beginnt nun diese

Knospe sich über die Schwammoberfläehe vorzuwölben (Fig. 6, 7, 8 a),

bis sie endlich, auf einem Nadelbüschel des Mutterthieres gleichsam fort-

gleitend
, nur noch durch schwache Substanzbrücken mit letzterem in

Verbindung steht 'Fi'l;. I a)

.

Währenddess beginnt die Bildung von umspitzigen Stabnadeln,

deren einige an Länge und Dicke rasch zunehmen und zum Wuzelsehopf

auswachsen (Fig. 4). Damit ist die Längsachse des Knospenthieres in

einer, zu den Achsen oder der Richtung der Nadelbündel des Mutter-

thiers übrigens in keiner Beziehung stehenden Weise gegeben. Die

Knospe wird nun birnförmig und bricht ab, nachdem die Zellenbrücken

eingezogen. Stücke von einigen, dem Mütterthier entstammenden Nadeln

werden stets von der Knospe mitgenommen (Fig. 4 6). Eine Vermehrung

der Geisseikammern hat noch nicht, oder doch nur in sehr unbedeuten-

dem Maasse staltgefunden.

An der reifen Knospe unterscheidet man nun :

4) Ein einschichtiges äusseres Zellenlager. Die Zellen sind pflaster-

artig regelmässig neben einander gelagert, die runden Zellkerne

(Fig. 4/2 den äusseren Contur vorwölbend. — Dass dieses, auch bei

zahlreichen anderen Schwämmen nunmehr mit Sicherheit nnchgewiesene

Lager discreter Zellen dem Ecloderm der übrigen Thiere homolog sei,

bat bekanntlich F. E. Schulze in seinen mustergültigen Untersuchungen

Über Bau und Entwicklung der Schwämme anfangs schlechtweg, später

aber mit einiger Reserve angenommen. Doch scheint es ganz unbe-

denklich, die Namen der drei Keimblätter auf die Gewebslagen der

Schwämme anzuwenden. Zweifelhaft erscheint wohl nur die Homologie

des Mesoderms bei Poriferen einerseits und Cnidarien anderseits, da

man nicht weiss, ob die gemeinsamen Stammformen beider Thier-

gruppen überhaupt schon ein Mesoderm besasscn, d. h. eine während

des Embryonallebens vom Ectoderm oder Entoderm abgespaltene Zellen-

lage , welche einige bestimmte Functionen diesen abzunehmen ver-

mochte. Weitere Untersuchungen über die Entstehung des Mesoderms

bei Schwammlarven versprechen neue Aufschlüsse.

2) Der grösste Theil der Knospe wird von den Mesodermzellen ge-

bildet; dieselben liegen dicht an einander gepackt und lassen weder

Zwischensubstanz noch Membran erkennen.

3) Eine geringe Anzahl von Geisseikammern.

Zu meinem Leidwesen ist es mir nicht gelungen, die reifen Knospen

in Aquarien aufzuziehen. Eine auffallend grosse, mit dem Mutterthiere

noch zusammenhängende Knospe der Tetilla radiata zeigte eine magen-

artige napfförmige Flinsenkung an dem dem Wurzelschopf gegenüber-
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liegenden Pole ; die Bildung der Radiäreanäle sowie des übrigen Wasser-

canalsystems habe ich aber nicht wahrnehmen können.

In Bezug auf die geschlechtliche Vermehrung vermag ich nur mit-

zutheilen, dass ich männliche und weibliche Geschlechtsproducte nie in

einem und demselben Individuum vereinigt fand. Im Parenchym zer-

streut liegende Spermaballen habe ich bei frischen und hinterher auch

bei mit Osmiumsäure und absolutem Alkohol behandelten und geschnit-

tenen Exemplaren gesehen.

Der Umstand, dass während der Monate Juni bis August keine

(scheinbar reife) Eier der weiblichen Thiere in Furchung begriffen ge-

funden wurden, legt die Vermulhung nahe, dass hier die ungeschlecht-

liche und geschlechtliche Fortpflanzung sich zeitlich ausschliessen.

II. Tethya maza sp. nov.

Diese Form findet sich häufig rings an den Ufern der Bai innerhalb

der Fluthmarken, festgeheftet an die Gneissfelsen. Bei dem täglichen

Niveauwechsel des Wassers werden die Thiere stets von der Brandung

bespült und auf kurze Zeit blcssgelegt; seltener findet man sie unterhalb

des tiefsten Ebbestandes. Die Schwämme sind äusserlich orangegelb,

im Innern etwas schmutzig grasgrün (Fig. 9), von kugliger Gestalt, bis

walnussgross. Ein einziges Osculum (Fig. 10, I I).

Die Anheftung an den Felsen geschieht am aboralen Pole direct mit

dem Körper, unter gleichzeitiger localer Abplattung der Kugelgestalt,

oder auch noch durch einzelne, oft mehrere Millimeter dicke wurzeiför-

mige Ausläufer (Fig. 9 w).

Charakterisirt ist diese Species durch die Kieselnadeln, welche in

viererlei Form und Grösse vorkommen:

1) Morgensterne mit wechselnder Zackenzahl; die Entfernung zweier

gegenüberstehender (selten gegabelten) Zackenspitzen beträgt durch-

schnittlich 0,048 mm. Diese Gebilde finden sich allein in der Rinden-

schicht vor (Fig. 13)

.

2) Morgensterne mit nur 7— 10 stumpfen Zacken von 0,012—

0

;
0 16

mm grösstem Durchmesser. In Parenchym und Rinde zerstreut (Fig. 14).

3) Stabnadeln, in 300—400 Büscheln oder Fascikeln vom Centrum

des Schwammkörpers radiär ausstrahlend und die Oberfläche frei über-

ragend, von 0,025—0,03 mm Durchmesser. Diese Nadeln sind theils

umspitzig, theils einerseits, theils beiderseits abgestumpft oder abge-

rundet.

4) Radiär angeordnete, vereinzelt im Parenchym gelegene Stab-

nadeln von durchschnittlich 0,006 mm Dicke, meist umspitzig, oft auch

an einem oder beiden Enden abgerundet. Diese Nadeln finden sich aus-
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schliesslich im innern Parenchyrn und erreichen niemals die Rinden-

schicht.

Die Vermehrung durch Knospenbildung ist eine sehr reich-

liche. Ich vermuthe, dass diese Art der ungeschlechtlichen Vermehrung

nur in den \\ intermonaten stattfindet; denn erstens traf ich entweder

nur grinz kleine, erst kürzlich losgeschnürte, oder hasel- bis walnuss-

grosse Individuen an, aber gar keine von vermittelnder Grösse; zweitens

sistirt die geschlechtliche Fortpflanzung während dieser Zeit vollständig,

um vermutblich während des Sommers an Stelle der ungeschlechtlichen

zu treten.

Aber auch in den Wintermonaten ist die Vermehrung auf dem

Wege der Knospung keine conlinuirliche ; vielmehr scheint jedesmal nach

erfolgter Abschnürung der 300—400 Knospen, eine Erschöpfung einzu-

treten. Man trifft nämlich verhällnissmässig viele Thiere an, bei denen

die Abstossung der Knospen erst vor Kurzem beendet wurde, ohne dass

eine Neubildung angedeutet wäre. Doch habe ich den Eindruck gewon-

nen, dass bei demselben Individuum während des Winters mehrere Male

hinter einander eine äussere Gemmulation stalthaben könne.

Die meisten Knospen zeigen bei jeder Telh\a ein gleiches Entwick-

lungssladium, indem nur einzelne in der Entwicklung vorauseilen, an-

dere dagegen zurückbleiben.

Die Bildung und Abschnürung der Knospen geschieht nun in fol-

gender Weise

:

In der Rinde, rings um einen jeden der 200—400 Xadelfascikel,

erleiden die stern- oder spindelförmigen Zellen eine Metamorphose, in-

dem sie sich zu kleinen, grosskernigen Zellen umwandeln: zugleich

tritt eine Vermehrung derselben ein und zwar in solchem Grade, dass

die benachbarten subdermalen und subcorticalen Hohlräume (vergl.

Fig. 9 s und l) verengt oder verdrängt werden.

Zugleich wuchern in diese, aus wenigstens 500— 1000 Zellen be-

stehende Knospenanlagen eine grössere Anzahl von Geisseikammern aus

dem Innenparenchym des Mutterthieres hinein, in Gestalt vielbeeriger

Trauben. Auf dem Wege der Knospenbildung, die ich in ihren Details

aber nicht zu verfolgen vermochte, vermehrt sich die Zahl der Geissei-

kammern bis auf viele Hunderte, indess
;
unter allmäligem Herauswach-

sen der Knospe aus der Rinde des Mutterthieres, das Canalsyslem der

Geisseikammern sich von letzterem abschnürt.

Längs- und Querschnitte durch Knospen aus diesem Entwicklungs-

stadium zeigen, dass die Hauptmasse derselben aus gleichartigen Meso-

dermzellen (Rindenzellen des Mutterthiers} besteht, während das Innere

von einem zusammenhängenden
,
mit der Aussenwelt aber nicht com-
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municirenden System von Geisseikammern und deren kurzen verbinden-

den Canälchen dicht erfüllt ist; dieses Geisseikammersystem erscheint

noch durch radiäre, im Gentrum der Knospe zusammenstossende Meso-

dermzellenzüge in Partien (auf Durchschnitten rosettenartig) abgetheilt

(Fig.

Indem die Knospe über die Oberfläche des Schwammes frei heraus-

tritt, gleitet sie auf einem Nadelfascikel des Mutterthieres fort, wobei zu-

gleich ein Wachsthum des letzteren stattfindet, so dass die zum Ablösen

reife Knospe endlich langgestielt erscheint (Fig. 10) .

Sehr deutlich unterscheidet man, besonders nach Silberbehandlung,

eine äussere, platten epithelartige Zellenschicht: ein einschichtiges Ecto-

derm.

Während die Knospe aus dem Mutterkörper heraustritt, vollziehen

sich auch die Gewebsdifferenzirungen des Mesoderms. Zunächst ent-

stehen durch Auseinanderweichen der Zellen die subcorticalen

Hohlräume, und zwar ohne Communication mit dem Ganalsystem

der Geisseikammern (Fig. 12 ö). Alle jene, die subcorticalen Hohlräume

begrenzenden Mesodermzellen bilden eine endothelartige Auskleidung.

Ferner bilden sich, oft schon in der noch versteckten Knospe,

Kieselspicula, und zwar anfangs nur umspitzige Stabnadeln. Bald treten

auch Kieselsternchen in der Rinde auf.

Der grösste Theil der Mesodermzellen bildet sich endlich um zu

sternförmigen oder Spindelzellen.

So lange die Knospe noch mit dem Mutterschwamm — sei es allein

durch die Spicula, sei es zugleich auch durch schmale Zellenbrücken —
verbunden ist, findet weder die Bildung des Osculum noch auch der

subdermalen Höhlen, sowie der Communicationen mit der Aussenwelt

statt. Ich habe deren Entstehung an losgelösten Knospen nicht verfolgen

können, da mir letzlere in den Aquarien immer bald abstarben.

Die mitgetheilten Beobachtungen über Knospenbildung der Tethya

maga und Tetilla radiata lassen sich theoretisch weiter verwerthen, so-

wohl in Bezug auf die Keimblättertheorie, als auch auf die Deutung der

den Schwammkörper durchsetzenden Höhlen und Ganäle.

Die subcorticalen Hohlräume der Tethya maza entstehen inmitten

eines vielschichtigen compacten Mesodermzellenlagers, und zwar durch

Spaltung dieses Keimblatts. Es können daher diese Hohlräume, in Be-

zug auf die Art ihrer Entstehung, mit der Leibeshöhle höherer Thiere

verglichen werden. Sie treten erst später mit dem System der Geissei-

kammern (welches der Darmhöhle aller höheren Thiere gleichzusetzen

ist) in Verbindung. — Das gesammte Canalsystem der ausgebildeten
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Tethya maza wird demnach von zwei genetisch und morphologisch ver-

schiedenen Hohlräumen resp. Keimblättern gebildet, wie das in dieser

.Weise bei keiner andern Thiergruppe vorkommt.

Wenn die Vereinigung von Darm- und Leibeshöhle zu einem, func-

tionell zusammengehörigen Canalsystem auch bei vielen oder den meisten

andern Schwämmen sich vollzieht, so wurde diese Thatsache doch bisher

noch nicht in klaren Zügen dargelegt.

Sodann giebt es auch Fälle , wo das Ectoderm ebenfalls an der Bil-

dung, bezw. Auskleidung der secundär gebildeten Magenhöhle oder der

peripherisch gelagerten Hohlräume des Schwammkörpers theilnimmt;

darauf weisen die Untersuchungen Haeckel's hin. Auch die bei Tetilla

radiata beobachtete napfartige Einsenkung des Ectoderms, welche offen-

bar zur Magenhöhle wird, giebt dafür einen Beleg. Ob die subdermalen

Hohlräume der Tethya maza durch Einwuchern oder durch Einstülpung

der Ectodermzellen entstehen, oder aber durch Lückenbildungen im

Mesoderm, bleibt noch zu untersuchen ; letztere Vermuthung mag wohl

die richtige sein. —
Erwrägt man weiter, dass unter den niederen Cnidarien solche For-

men vorkommen , bei denen die Badiärsymmetrie nur (durch die den

Mund umstellenden Tentakel; angedeutet, aber noch nicht zur durch-

greifenden Entfaltung gekommen ist , so w ird man auf den Wahrschein-

lichkeitsschluss hingeleitet, dass die gemeinsamen Stammformen der

Spongien und Cnidarien zu suchen seien in zweischichtigen, eines Meso-

derms noch entbehrenden und nicht radiär-symmetrischen Thieren.

Unabhängig mag sich in beiden Gruppen eine mittlere Zellschicht, ein

Mesoderm durch Vermehrung der Ectodermzellen gebildet haben. Aber

während bei den Cnidarien in Folge der höheren Differenzirung des

Ectoderms, d. h. der äusseren Zellenlage, zu Greif-, Tast-, Schutz- und

Sinnesorganen sich die Radiärsymmetrie des ganzen Körpers her-

ausbildete, unterblieb bei den Spongien diese Differenzirung des

Ectoderms. wogegen das Mesoderm an Mächtigkeit zunahm und meistens

sogar an der Entfaltung eines die Nahrungszufuhr bewerkstelligenden

Canalsystems theilnahm. — Erweist sich diese Hypothese als richtig, so

wäre das Mesoderm der Spongien dem der Cnidarien nicht homolog,

sondern nur homodynam, d. h. in beiden Gruppen in gleicher Weise,

aber unabhängig von einander entstanden.

Erlangen
,
1879.
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Erklärung der Abbildungen.

Tafel XXVII.

Fig. 1. Tetilla radiata, drei Mal vergrössert. o, Osculum
;
a, Knospe.

Fig. 2. Tetilla radiata; Anker des Wurzelschopfes.

Fig. 3. Tetilla radiata; concave Vierstrahler und Stabnadel. Die Distanz

je zweier Ankerspitzen beträgt 0,033 mm.
Fig. 4. Tetilla radiata; Knospe (der Fig. 1 a) 400 Mal vergrössert (gezeich-

net bei 800 maliger Vergrösserung). b, Nadeln des Mutterthieres , mittels deren die

Knospe allein noch festgehalten ist; n, Kerne des einschichtigen Ectoderms.

Fig. 5. Tetilla euplocamus O. Schmidt. Natürl. Grösse.

Fig. 6. Tetilla radiata; Querschnitt durch die vier Hauptcanäle d, welche

die Achse x rosettenartig umstellen, a, Knospen; i, Eier. Camera lucida. 18/1.

Fig. 7. Tetilla radiata; Querschnitt durch die acht Radiärcanäle g. Camera

lucida. 18/1.

Fig. 8. Tetilla radiata; Längsschnitt, o, Osculum; g, Längs- oder Radiär-

canal
; e, Ankernadeln (convexe Vierstrahler); x, Achse; a, Knospe. Camera lucida.

Schwache Vergrösserung.

Tafel XXVIII.

Tethya maza.

Fig. 9. Durchschnitt in natürlicher Grösse, w, Wurzelausläufer; s, subdermale

Hohlräume ; l, subcorticale Hohlräume
; g, Durchschnitte der Gastralcanäle

;
a, Knospe.

Fig. 10. Drei Mal vergrössert. Schwammkörper mit Knospen; ein Theil der

Knospen hat sich schon abgelöst {f) ;
a, junge Knospen; o, Osculum; y, eine am

Mutterthier hängen gebliebene, vergrösserte und abgeplattete Knospe, wie sie sehr

häufig in nächster Nähe des Osculum gefunden wird. Nach einer Photographie.

Fig. 11. Drei Mal vergrössert. Wiederbeginn der Knospung bei einem ausge-

wachsenen Schwamm. Die prismatischen Stummel f deuten noch die Orte der

früheren Knospenbildungen an. Nach einer Photographie.

Fig. 12. Längsschnitt durch eine reife Knospe, 80 Mal vergrössert. a, Gewebs-

lücken des Mesoderms oder subcorticale Hohlräume; x, Geisseikammern; cf, Rinde
;

y, Nadelbündel des Mutterthieres. Camera lucida.

Fig. 13. Morgensterne der Rinde.

Fig. 14. Sterne des Parenchyms und der Rinde.
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